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Bergleichungstafel
der Ausgaben der Hamburgischen Armenanftalten.
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Hier würd' ich diese Nachrichten schließen, wenn ich
mich nicht mancher Unterredung mit den würdigen Man¬
nern erinnerte, an welche dies Schreiben gerichtet ist,
deren Resultat darauf hinauslief, daß die Abstellungder
gegenwärtigen Noth zwar das wesentlichste Stück der Ar¬
menfürsorge, aber kcincswegcsdas schwerste sey; daß es
weit schwerer falle, diese Unterstützungen dergestalt zu ver¬
theilen, daß sich die Anzahl der Armen nicht häufe, wirk¬
licher Mangel dabei nicht Hülflos bleibe, und Laster und
Müssiggang nicht dadurch ermuntert werden; und daß
auch selbst dann, wenn man hierin glücklich ist, dennoch
für Menschenfreundenoch viel zu thun übrig bleibe. Ost¬
mals glaubten wir, daß eine Untersuchung der Quellen
der Armuth auf die Mittel leiten würde, dem Ucbcl vor¬
zubeugen, und daß man dadurch auf solche Unterstützungs¬
mittel der Sinkenden gcrathen konnte, die, in vielen Fällen,
jenem Zusammenflusse von Umständen entgegen wirken
würden, welche Manchen in die schimpfliche Nothwcndigkeit
versetzen, sich der öffentlichen Milde in die Arme zu werfen.

Ich wage es indcß nicht, meine Gedanken hierüber zu
entwickeln, sondern will nur bloß einige Thatsachenangeben.

Gewiß ist es, daß die Verbreitung des wohlthatigen Ein¬
flusses der Schulen- und Krankenanstaltauch auf diejenigen,
die noch nicht berechtigt sind, Unterstützungsgelder zu erhalten,
manche Familie davor schützen kann, ihrer jemals zu bedürfen.

Wir schreiben die Verringerung des jahrlichen Zuwach¬
ses unserer Armen zum Thcil dem Umstände zu, daß wir
ilI35 Personen dieser Art mcdicinischeHülfe verschafft haben.

Die Errichtung wo hlthätig er Gesellschaften^),
die auf gründliche Berechnung gegründetwären, und unter

*) So heißen in England Ersparungscasfen, wo ein geringer
wöchentlicher Beitrag der Arbeiter angenommen, und dem
Arbeiter in alten oder kranken Tagen, als eine feste Unter¬
stützung wieder gegebe» wird, und die sich indcß durch
Zinsen und Todesfalle anderer Mitglieder, ansehnlichver¬
größert hat. '
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der Aufsicht des Armcncollegii stünden, konnte vielleicht
ein gutes Ersatzmittel der unter unfern Armen so selten
anzutreffenden Wirthschastlichkcit seyn. Es wäre sogar
rathsam, die auf diese Art gesammelten Gelder in Em¬
pfang zu nehmen, und den wohlthatigen Gesellschaften nicht
nur mehr als übliche, sondern selbst doppelte Zinsen zu
geben. Wenn die Anstalt dabei jährlich einige tausend
Mark aufopferte, so würde sie dadurch eine Einrichtung
allgemeiner machen, die mit der Zeit eben so viele tausend
Familien von der Notwendigkeit retten würden, der öf¬
fentlichenMilde zur Last zu fallen.

Zeitige Bezahlung der Hausmiethe, oder Einlösung
versetzter Pfänder, u. s. f. würde manche Familie retten.
Aber dergleichen Wohlthatcn, wobei Vieles auf Zeit und
Umstände ankommen muß, können nicht Gegenstandedes
ganzen Armcnsystcms werden. Man muß sie einer bcson-
dern Deputation übergeben, die aus Männern bestehen
muß, welche die Gefahr vollkommeneinsehen, die mit ver¬
kehrter Anwendung der Mildthatigkeit verbunden ist.

Auf die Vermehrung der Beschäftigungen für Kinder
weiblichen Geschlechts, z. B. Fristen, Kleidcrmachen ?c.
und jede leichte Vorarbeit für die Manufacturcn des Lan¬
des, sollte besonders Rücksicht genommen werden.

Eine sorgfältige sittliche Erziehung aller der Kinder
würde unstreitig das wirksamsteBeförderungsmittel des
Glücks der nächsten Generation seyn. Zu diesem wün-
schenswürdigen Zwecke könnte die Anlage mannlicher
und weiblicher Scminarien der erste Schritt wer¬
den. Ich glaube, wir sind in diesem Stücke überall noch
weit zurück, etwas weniger aber doch in Deutschland als
in irgend einem mir bekannten Lande.

Besondere Einrichtungen und Zimmer für Wartung der
jungem Kindern, wahrend des die Eltern oder Elterngeschwi-
stcr zur Arbeit gehen, dergleichen oben gedacht sind, würden
sehr viel zur Gesundheit der Kinder und zur Erleichterung
des Erwerbs für die Mütter und altern Kinder beitragen.
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Wohl eingerichtete Zufluchtshäuser, für verführte Per¬
sonen weiblichen Geschlechts, wie deren mehrere in Eng¬
land sind, würden gewiß ein Palliativ gegen ein großes
moralisches Ucbel seyn, dessen Keime in unfern Sitten so
tief eingewurzelt sind, daß eine gründliche Kur und Ver¬
tilgung desselben blos ein Werk der Zeil und der Triumph
einer glücklichern Generation seyn wird.

Wenn dereinst die Geschichte der Armen völlig ins Licht
gesetzt ist, so wird man sehen, welch ein großer Thcil der Noth
und des Elendes der Niedern Stande aus örtlichen Jrrthümcrn
und Vorurtheilcn,aus Unwissenheit und Mangel an Be¬
lehrung entspringt. Es wäre wahrlich der Aufmerksamkeit
und Bcherzigung eines wahren Philosophen nicht unwürdig,
diese Vorurtheile ans Licht zu ziehen, und, in allgemein ver¬
ständlicher Sprache, dergleichen Belehrungen, in der Form
eines Allmanachs, entweder umsonst, oder doch so wohlfeil
zu geben, daß sie in Jedermanns Händen seyn könnten.

Und wer weiß nicht, daß die mchrstcnGesangnisse,
gerade die Derter, welche die Verbrecher zur Arbeitsamkeit
und Tugend zurückführen sollten, die Schule neuer Ver¬
brechen sind? Wer fühlt nicht das Unglück solcher Leute,
deren einziges Verbrechen die Armuth ist, wenn er sie in
einerlei Verwahrung mit den Bösewichtern, und in solche
Werkhäuser gebracht und zusammengehaustsieht?

Der nicht zu berechnende Schaden, welcher durch diese
Umstände angerichtet wird, kann uns einen Begriff von dem
Guten geben, das sich noch schaffen ließe, und sollte billig
uns in dem ernstlichen Vorsatze bestarken, alles zu thun,
was nur irgend unsere Lage in einer so großen und wich¬
tigen Angelegenheit zu thun. erlaubt. Wenn irgend eine
große Unternehmung gelingt, so ist sie eine moralische Ent¬
deckung, deren Verheimlichung ein Verbrechen seyn würde;
und wenn irgend Jemand auf dem Wege und in der Ab¬
sicht, Gutes zu thun, mit dem Andern zusammen trifft^
so sollte er da wenigstens versichert seyn können, einem
Bruder die Hand zu drücken.
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